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Quecesoientlesin-
dicateurs élaborés par
l' Agence européenne
pourl'environnement
ouletauxdegaz
nocifs dans ce pot
d'échappement, me-
surer n'estjamais une
fin ensoi. Si notre
modèle de développe-
ment s'avère nondura-
be, il faut comprendre
les causes et entirer
les conséquences poli-
tiques, aexigélere-
présentant del' Agen-
ce, de passage au
Luxembourg mercredi
dernier.
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KRIEG

Seit Sonntagist Krieg.
Ein Krieg, der kaum
einenkonstruktiven

Beitragi m"Kampf gegen
den Terrorismus"leisten
kann. Dennochsollten
Friedensbewegung und
Anti−Kriegsfront sich

deutlichvon
Anti−Amerikanismus

distanzieren.

Nicht einmal eine Woche
ist es her, dass die USAihre
Drohungen wahr gemacht
haben. Und schon ist klar,
was wir eigentlich auch
vorher schon wussten: Die-
ser Krieg wird sein erklär-
tes Ziel nicht erreichen. Er
wird ebenso wenig dazu
beitragen, die Welt vor neu-
en Terroranschlägenzube-
wahren, wie er dem"inter-
nationalen Terrorismus"
den Garaus machen wird.
Lediglich bis Dienstag
konnten die US−Kriegsfüh-
rer die Illusion aufrechter-
halten, es gäbe die Mög-
lichkeit eines gezieltenVor-
gehens gegen"militärische
Ziele" in Afghanistan. Be-
reits amzweiten Kriegstag
war damit Schluss: Drei Ki-
lometer vom Zentrum Ka-
bulsentfernt wurdedas Ge-
bäude einer Organisation
zerstört, diei mAuftragder
Vereinten Nationen die in
Afghanistan verstreuten
Minen unschädlich macht.
Vier Mitarbeiter wurden
getötet. Wer Bomben auf
Städte schmeißt, weiß

von vornherein: Solche
"Kollateralschäden" blei-
bennicht aus.
Die Erkenntnis ist nicht

neu. Auch nicht, dass ein
Angriffskrieg in Afghani-
stan Organisationen wie
dem islamistischen Netz-
werkal−Qaida neue Mitglie-
der undvieleSympathisan-
tenbeschert. Sympathisan-
ten, die sichleider auchin
den Anti−Kriegs−Kundge-
bungen wiederfinden, die
jetzt weltweit angelaufen
sind. In Ägypten verbren-
nen StudentInnen täglich
amerikanischeFlaggenund
Bush−Puppen vor den Uni-
versitäten, in zahlreichen
Ländern i m Nahen Osten
wächst die Angst vor dem
Krieg und damit auch der
Hass gegen die USA. Selbst
in entfernten Regionen
werdenalte Gefühle wieder
wach: Laut Umfrage ma-
chen 72 Prozent der Men-
schen in Argentinien die
USA mit verantwortlichfür
die Anschläge. Ähnlich
sieht es in Mexiko, Chile
und Ecuador aus. In El Sal-

vador etwa, marschierten
kurz nach den Anschlägen
Parlamentarier der ehema-
ligen Guerilla und heutigen
Oppositionspartei FMLN
am Wochenende in einer
Sympathie− Demonstration
für Osama bin Laden
durch die Hauptstadt San
Salvador. "Noch ein Flug-
zeug" skandierten einige
der rund 1.000 Menschen,
die dem Aufruf von Stu-
dentenorganisationen und
Gewerkschaften gefolgt
waren.

Dass sich die meisten
der hiesigen Friedensde-
monstrationen deutlichge-
gen den Terrorismus der
al−Qaida und ähnlicher
Gruppierungen distanzie-
ren, ist begrüßenswert.
Dennoch tauchen auch in
der europäischen Linken
undifferenzierte Analysen
auf, ist eine klammheimli-
che Freude oder Genugtu-
ung über die Ereignisse am
11. September zu verneh-
men. Zwischen den Zeilen
liest man: Endlich hat sich
jemand gegen den Koloss
USA erhoben. Da werden
die Millionen Hungerstote
oder Opfertotalitärer Regi-
me, die vonden USAunter-
stützt wurden, gegen die

5.000 Opfer in New York
aufgerechnet. Angesichts
der unverhältnismäßigen
Trauerveranstaltungen

vielleicht ein verständli-
cher Einwand. Auch, dass
den Menschenin Chile, wo
Tausende einer CIA−ge-
stützten Junta zum Opfer
fielen, die allseits ausgeru-
fene "Solidarität mit den
USA" schwerfällt, ist nach-
vollziehbar. Trotzdem: Die
Behauptung, die USA trü-
gen die Verantwortung für
die Anschlägevom11. Sep-
tember ist ebenso unange-
bracht wie das Aufrechnen
der Opfer aller US−ver-
schuldeten Ungerechtigkei-
tenauf dieser Welt. Die An-
schlägein NewYork hatten
nichts zutun mit einemBe-
freiungsschlag. Hier waren
keine Rächer der Unter-
drückten am Werk, son-
dern Vertreter einer reak-
tionären, antisemitischen
und sexistischen Gruppie-
rung. Auch diese Feststel-
lung gehört zur Kritik am
Krieg undzur KritikamUS−
Imperialismus. Es schmä-
lert sie nicht, sondern ist
unbedingt notwendig, um
sichin der Anti−Kriegsfront
klar zupositionieren.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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12/10-21/10/2001
(fil m/theatre/concert/events)

Mesurons− àquoi bon? Expulsion
Une expul si on récente
montre l a déter mi nati on
aveugl e de l' Etat l uxem-
bourgeoi s quand il s' agit
de faire partir des
réfugi é−e−s.

aktuell, page 2

Ohne Marx
Das Buch " No Logo" der
kanadi schen Journali sti n
Naomi Kl ei n hat si ch zum
Anti−Gl obali si erungskl as-
si ker entwi ckelt. woxx
beri chtet.

dossier, Seite 4

Photographie
"thi s space between us"
s'i ntitul e l e nouveau
projet du photographe
l uxembourgeoi s Gast
Bouschet. Un travail
autour de l a spécifi cité
du ti ssu urbai n de
Johannesburg.

magazi ne, page 9

Jazz du Monde
Le percussi onni ste
i ndi en Tril ok Gurtu vi ent
au Luxembourg pour un
nouveau concert. Le
woxx s' associ e pour l a
deuxi ème foi s à
l' événement.

voices, page 10


